
Natur
Das Rätsel des Krähenflugs

Linz
Idyllisches Erl

Ihr Recht
Richtig vererben

Kaleidoskop
Tipps aus der Region

01
Januar 2015
19. Jahrgang

Neue Serie  

Starten Sie gesund 
ins neue Jahr!

Neue Serie  

Starten Sie gesund 
ins neue Jahr!

11 Seiten Veranstaltungstipps 
• Bonn • Königswinter • Oberpleis • Bad Honnef 
• Rheinbreitbach • Unkel • Erpel • Linz





Januar 2015 3

Editorial

kennen Sie das? Nach etlichen
Weihnachtsfeiern mit Kollegen
und Freunden standen die Feier -
tage mit der Familie ganz im
Zeichen des Genusses. Zu fettes
Essen, zu süße Snacks, möglicher-
weise auch zu viel Alkohol, zu
wenig Bewegung – auf diese einfa-
che Formel lassen sich die Weih -
nachtstage oft in punkto Gesund -
heit bringen. Vielleicht fällt es uns
deshalb so leicht, zum Jahres an -
fang „gute Vorsätze“ zu fassen: Das
schlechte Gewissen mahnt, dass
sich jetzt etwas än dern muss!
Doch meist bleibt es ja bei den
besten Absichten. Dabei wäre es so
einfach, in kleinen Schritten wirk-
lich mal die Themen Ernährung,
Übergewicht und Sport anzuge-
hen. Tipps dafür finden Sie in
unserer neuen Serie „Gesundheit!“
ab Seite 4: Gute Vorsätze erfolg-
reich umsetzen! 
Vielleicht haben Sie auch Vorsätze
ganz anderer Art gefasst. Die mei-
sten Menschen beschäftigen sich
nicht gern mit Themen rund um
ihr eigenes Ende. Doch wer sein
Testament (mit Bedacht) gemacht
hat, erspart seinen Hinter blie ben en
für den Fall der Fälle unnötige
Streitereien oder sichert die ab, die
ihm am Herzen liegen. Deshalb
empfiehlt auch Rechtsanwalt
Christof Ankele: Wer schreibt,
der bleibt (Seite 7). 
Weiter geht es mit einem Natur -
phä nomen, dass aufmerksamen Beo -
 bachter an den früh dämmernden
Winterabenden schon seit länge-
rer Zeit Rätsel aufgibt: Wo fliegen
sie nur hin, die Krähen? Des
Rätsels Lösung bietet Diplom-
Bio loge Ulrich Sander auf den
Seiten 8/9. Folgen Sie ihm – es er -
wartet Sie Ein Hauch von Afrika. 
Warum denn in die Ferne schwei-
fen, sieh, das Gute liegt so nah –
möchte Ihnen auch Dr. Bernd
Habel zurufen, der Ihnen auf Seite
10 bis 12 eine Unbekannte Idylle
vor stellt. Die Rede ist von Erl,
einer kleinen Ortschaft nahe Linz

– einem idealen Ausflugsziel, auch
für Wanderer (und solche, die es
werden wollen – siehe oben). 
Des Rätsels Lösung finden Sie
auf Seite 13.
Den Abschluss bildet unser
Kaleidoskop mit Themen, so
bunt und überraschend wie das
Feuerwerk an Sylvester. Und dann
entlassen wir Sie schon in unseren
11 Seiten umfassenden Veranstal -
tungskalender mit vielen Ideen
für einen abwechslungsreichen
Januar. Sicher ist auch etwas für

Sie dabei – denn vielleicht lautet ja
auch ein Vorsatz von Ihnen, weni-
ger Zeit in den vier Wänden und
mehr unter anderen Menschen zu
verbringen? 
Einen guten, gesunden Start in
2015 für Sie und Ihre Lieben
wünscht Ihnen
Ihre
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Kennen Sie das? Wenn jemand –
was immer seltener vorkommt –
bei einer Feierlichkeit plötzlich
„frische Luft schnappen“ geht, um
sich in Wahrheit ein Zigarettchen
anzuzünden, meldet sich der 
innere Besserwisser. „Wieso raucht
der noch, der müsste doch wissen,
wie schädlich das ist“, denkt man
schnell. Zufrieden mit sich und
seinem eigenen, ach so gesund-
heitsbewussten Verhalten, greift
man nach dem zweiten (oder drit-
ten) Stück Torte, mit Sahne natür-
lich, danke, gern. 

Die Sache mit 
dem Gewicht

Hand aufs Herz: Bringen Sie
 wirklich Ihr Idealgewicht auf die
Waage? Laut neuesten Studien ist

in Deutschland jeder zweite Er -
wachsene zu dick. Doch mehr
Kilos erhöhen nicht nur das Ri -
siko für Bluthochdruck, Herz -
infarkt, andere Herz-Kreislauf-Er -
krankungen und Diabetes. Über -
gewicht steigert auch die Krebs -
gefahr: Etwa eine halbe Million
Krebsfälle in Deutschland jährlich
gehen auf zu viele Pfunde zurück.
Denn Fettgewebe stört nicht nur
die Optik – es mischt auch bei der
Produktion von Botenstoffen im
Körper kräftig mit und heizt bei-
spielsweise Entzündungsprozesse
zusätzlich an. Na, schmeckt die
Torte noch? 
Keine Sorge, dieser Artikel will
nicht den moralischen Zeigefinger
erheben. Es soll um gute Nach -
richten gehen. Eine davon lautet:
Schon wer „nur“ fünf bis zehn

Prozent seines Ausgangsgewichts
verliert, tut eine Menge für seine
Gesundheit. Wenn ein 90 Kilo
schwerer Mann knapp 4,5 Kilo
oder eine 70 Kilo schwere Frau 3,5
Kilo abspeckt, verbessern sich Blut -
 fettwerte, Blutdruck und Fit ness. 

Die Sache mit 
der Bewegung

Wer regelmäßig körperlich aktiv
ist, fühlt sich fitter, ist leistungsfä-
higer und stärkt sein Immun -
system. Darüber hinaus senkt Be -
wegung nicht nur das Risiko für
Herz-Kreislauf-Leiden, sondern
auch für bestimmte Krebsarten,
Arthrose und sogar Demenz.
Nicht zuletzt hilft Sport dabei,
schlank zu werden oder schlank zu
bleiben. 

Die Weltgesundheitsorganisation
(WHO) empfiehlt zum Ge sund -
bleiben für Kinder und Jugend -
liche mindestens 60 Minuten
mittlere bis anstrengende Bewe -
gung wöchentlich. Erwachsene
sollten mindestens 150 Minuten
pro Woche körperlich aktiv sein,
das entspricht gut 20 Minuten
täglich. Auch dabei gibt es eine
gute Nachricht: Sie können die
Bewegung in kleine „Häppchen“
unterteilen – mindestens zehn
Minuten lang. 
Man könnte … man müsste …ich
sollte … kennen Sie das? Am An -
fang ziehen uns die guten Vorsätze
magisch an. Doch schon nach ein

paar Tagen erscheint alles so müh-
sam: Joggen gehen, auf die Scho -
ko lade verzichten … Das ist alles
so anstrengend! Am liebsten belas-
sen wir doch alles, wie es ist. In
solchen Fällen siegt der innere
Schweinehund – die personifizier-
te Bequemlichkeit also. Ist es nicht
schön gemütlich, auf dem Sofa zu
sitzen? Ach, und die Pralinen
schmecken doch so köstlich! 

So wird aus dem
Schweinehund 
Ihr Verbündeten:

Stolperstein Nr 1: 
Zu viele Vorsätze

Aufhören zu rauchen, fünf Kilo
ab nehmen und ab sofort dreimal
die Woche ins Fitness-Studio –
wer so ehrgeizige Pläne schmiedet,
kann seine Anforderungen meist
nicht lange erfüllen. Das Scheitern
ist also vorprogrammiert. Viele
verlässt der Mut daher gleich ganz
– und sie leben weiter wie bisher,
ganz nach dem Motto: „Ich hab’s
ja probiert, aber ich schaffe es ein-
fach nicht!“ 
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Gesundheit! 

Gute Vorsätze 
erfolgreich umsetzen
Gesünder essen, weniger wiegen, mehr Sport treiben, Alkohol und Zigaretten links liegen
lassen – zum Jahresbeginn haben gute Vorsätze wieder einmal Hochkonjunktur. Meist bleibt
nach den ersten Januarwochen nicht viel davon übrig – außer einem schlechten Gewissen.
Wie schade! 

Die tägliche Gewichtskontrolle hilft beim Abnehmen

Neue Serie:
Gesundheit!
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Lösung: Setzen Sie
sich realistische Ziele

Bleiben Sie erst einmal bei einem
kleinen Vorsatz – zum Beispiel
„Einmal pro Woche treibe ich eine
Stunde Sport.“ Schaffen Sie es so -
gar zweimal zum Training, freuen
Sie sich, dass Sie so erfolgreich
waren. Klappt alles mühelos, kön-
nen Sie sich immer noch steigern.
Und vergessen Sie nicht, sich für
kleine Erfolgserlebnisse zu beloh-
nen! 

Stolperstein Nr 2: 
Der Mensch ist ein
Gewohnheitstier
Die heiß geliebte Zigarette nach
dem Mittagessen, die Schokolade
zum Kaffee, das Bierchen zur
Sportschau – wir hängen an vielen
lieb gewordenen Gewohnheiten.
Wer darauf verzichtet, hat sofort
ein „Verlust-Gefühl“. Das kostet
Überwindung – und irgendwann
wird der Wunsch nach den alten
Gewohnheiten zu groß. 

Lösung: 
Program mie ren Sie
neue Gewohnheiten! 
Lieb gewordene Gewohnheiten
lassen sich nur schwer abschaffen.
Viel einfacher ist es, sie durch
neue, gesündere Verhaltensweisen
zu ersetzen: Nach dem Mittag essen
tut ein flotter Spaziergang gut und

hilft, die Lust auf Nikotin einzu-
dämmen. Ein liebevoll angerichte-
ter Obstteller ersetzt die Nasche rei,
ein entspannendes Bad ersetzt den
Rotwein oder das Bier am Abend.
Probieren Sie es aus! Allerdings
sind Wissenschaftler sich einig,
dass Sie mindestens sechs Wochen
Zeit brauchen, um ein Verhalten
wirksam zu ändern. Haben Sie
also Geduld! 

Stolperstein Nr 3:
Keine Zeit, keine
Zeit! 
Ein Termin jagt den nächsten, wo
soll da noch, bittesehr, Zeit sein,
sich mehr zu bewegen oder sich
selbst eine gesunde Mahlzeit zu
kochen, statt den Pizza-Dienst zu
rufen? 

Lösung 1: 
Alles eine Frage 
der Prioritäten!
Gehen Sie im Geiste einmal Ihre
Frei zeit durch: Der Durchschnitts -
deutsche guckt 223 Minuten
Stun den Fernsehen am Tag – an -
gesichts der Qualität der meisten
Sendungen eine durchaus zweifel-
hafte Beschäftigung, auch für die
geistige Gesundheit. 
Kom binieren Sie Lösung 1 und
Lösung 3 und nehmen Sie sich
vor, an einem Tag den Fernseher
aus zu lassen. Sie werden staunen,
wie viel Zeit sie plötzlich haben! 
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Gesundheit! 

Bleiben Sie auf dem Boden! Es muß nicht unbedingt 
Hochleistungssport sein

Pixelio/Helmut Wegmann

Bahnhofstraße 4 · Königswinter · 0 22 23 / 9 07 09 56

Keine Idee? Wir schon!

Weitere Auswahl fi nden Sie in unserem Frischemarkt!



Lösung 2: 
Die wunder bare
Zeitvermehrung
Wer schlau plant, findet in Ter min -
lücken oder durch schlaue Pla -
nung Extra-Zeit, um gute Vorsätze
umzusetzen. Einige Beispiele: 
• Kaufen Sie sich einen Home -

trainer und steppen oder radeln
Sie während Ihrer Lieblings -
sendung.

• Per Bio-Abonnement oder
Bauern/Erzeuger-Kiste kommen
gesunde, frische Lebens mittel
direkt zu Ihnen ins Haus. Die
gesparte Einkaufszeit können
Sie fürs Kochen gesunder
Gerichte oder zum Sporteln
nutzen. 

• Wer Bus fährt, steigt eine Sta -
tion früher aus oder später ein.
Wer mit der Bahn pendelt, parkt
ein paar Minuten weiter weg.
Voila, schon sind zehn Mi nuten
flotter Spaziergang ge wonnen! 

• Zu Fuß zum Bäcker oder mit
dem Rad den kleinen Einkauf
erledigen. Bei kurzen Strecken
sind Sie mit dem Rad oft genau-
so schnell! 

• Im Büro nehmen Sie die Treppe
statt den Aufzug, und gehen Sie
im Büro kurz beim Kollegen
oder Chef vorbei, statt anzuru-
fen. Viele kleine Schritte am Tag
summieren sich. 

• Kochen Sie am Wochenende
eine große Portion einer gesun-
den Mahlzeit und frieren Sie die

Reste ein. So haben Sie auch bei
Zeitmangel eine ausgewogene
Kost. 

• Morgenstund hat Gold im
Mund: Stehen Sie einfach eine
Viertelstunde früher auf, oder
ver zichten Sie auf die Schlum -
mer-Funktion des Weckers. An
den ersten Tagen mag es schwer-
fallen, doch schon nach kurzer
Zeit hat sich Ihr Körper an den
neuen Rhythmus gewöhnt. 

• Erleben statt Essen: Egal ob in
der Familie, Freundeskreis oder
dienstlich: Beim Feiern wird
meistens gesessen und gegessen.
Das geht auch anders: Verab -
reden Sie sich zu einer Wande -
rung, einer Stadtführung, einem
Ausflug ins Museum oder ei nem

Besuch im Schwimm bad. Beim
Wandern oder beim Einkaufs -
bummel lässt es sich auch vor-
trefflich plaudern – und eine
kleine Stärkung hinterher
schmeckt umso besser. 

Stolperstein Nr 4:
Perfektionismus

„Mit diesen Rettungsringen an der
Hüfte kann ich wirklich nicht ins
Schwimmbad. Wenn ich fünf Kilo
abgenommen habe, dann gehe ich
schwimmen.“ Oder: „Wenn das
Wetter erst wieder wärmer ist,
gehe ich walken.“ 
Wer solche hohen Ansprüche an
sich selbst und die perfekte Um -
gebung stellt, kann seine Vorsätze

nie in die Tat umsetzen – weil
garantiert immer noch etwas fehlt
oder nicht 100 Prozent perfekt ist.

Lösung: Legen Sie
einfach los!

Sie brauchen keine perfekte Sport -
ausrüstung, um sich zu bewegen.
Bequeme Alltagskleidung reicht
für den Anfang. Ähnlich ist es mit
dem Wetter: Für den Anfang sind
kühlere Temperaturen und leich-
ter Regen ideal, weil Sie nicht so
stark schwitzen. Wer sich bei sei-
nen ersten Lauf-Versuchen ungern
beobachten lassen möchte, geht in
der Dämmerung bei schlechtem
Wetter joggen, sind nur wenig
Men schen unterwegs. Und wer Sie
zufällig beobachtet, wird eher den
Hut ziehen und denken: Don ner -
wetter, was für eine Leis tung, bei
dem Wetter Sport zu treiben! 

Stolperstein Nr 5:
Prokrastination

Sie kennen dieses Wort noch
nicht? Man beschreibt es auch als
Aufschieberitis: „Warum am Mon -
 tag spazieren gehen, kann ich doch
auch am Dienstag erledigen.“
„Nein, dieses Wochenende passt es
mir wirklich nicht, aber nächstes,
ganz bestimmt!“ Plötzlich ist
schon März oder Mai, und aus
den guten Vorsätzen ist nichts ge -
worden.

Lösung: Verpflichten
Sie sich! 

Verbindlichkeit hilft Ihnen dabei,
Ihre Vorsätze umzusetzen. Fragen
Sie Freunde oder Kollegen, ob sie
mitmachen wollen. Vereine bieten
Lauf- oder Walkingtreffs an. Mel -
den Sie sich zu einem regelmäßigen
Kurs an und tragen die Termine
gleich in Ihren Kalender ein. Er -
zählen Sie Ihrer Umgebung von
Ihren Plänen – wenn Freunde und
Kollegen nachfragen, was aus der
regelmäßigen Joggingrunde am
Morgen geworden ist, bleiben Sie
eher am Ball, als wenn Sie sich
ohne sozialen Druck morgens aus
dem Bett kämpfen müssen.        •

Julia Bidder
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Gesundheit! 

Immer ein guter Weg: Wandern in gesunder Waldluft

Ab sofort wird gesünder gegessen
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Das gesetzliche Erbrecht geht in der
Grundkonzeption noch von einem
traditionellen Familienbild aus:
Paare sind verheiratet und haben
Kinder, die Ehe hält bis zum Tod
eines Partners. Bekanntlich sind
die Verhältnisse heute nicht mehr
so. Besonders der Überlebende aus
einer langjährigen nichtehelichen
Lebensgemeinschaft ist ohne ein
Tes tament oder einen Erbvertrag
sehr schlecht gestellt. Er hat keine
Ansprüche auf den Nachlass, selbst
wenn es gemeinsame Kinder gibt.
Kinder in nichtehelichen Bezieh -
un gen sind auch nicht automa-
tisch gesetzliche Erben des verstor-
benen Elternteils. Wurde die Va ter -

schaft nicht anerkannt, muss ein
Ge richt die Abstammung fest -
stellen, damit das Kind Erb an -
sprüche hat.

Vorsicht bei
Patchwork

Leben Ehepaare getrennt und je -
weils wieder in neuen Bezie hun -
gen, ohne dass ernsthafte, also ge -
richtliche Schritte zur Ehe schei -
dung unternommen werden, erbt
im Todesfall sogar der faktische

Ex-Ehepartner vor dem neuen
Lebensgefährten. Auch wenn zwei
Personen heiraten, und einer oder
beide bringt Kinder in die Ehe
mit, kann das gesetzliche Erbrecht
zu unerwünschten Ergebnissen
führen: Durch die Heirat werden
die Kinder des anderen nicht auto-
matisch eigene Kinder. Es erben
also nur der Ehepartner und die
eigenen Kinder aus der vorherigen
Beziehung.

Wenn Eltern erben

Viele übersehen zudem, dass die
Eltern des Verstorbenen, unab-
hängig von ihrem Alter, nach dem

BGB in einer kinderlos gebliebe-
nen Ehe neben dem Ehepartner
ebenfalls Erben sind. Sind mehrere
gesetzliche Erben (etwa Ehe part ner
und Kinder) vorhanden, kann dies
ohne Testament die Fortführung
eines Betriebes sehr erschweren.
Die gesetzlichen Erben bilden
nämlich eine sogenannte Erben ge -
meinschaft. Diese muss sich im
Regelfall auf ein gemeinsames
Vor gehen einigen. Dabei haben
alle gleiches Stimmrecht – unab-
hängig von der Größe ihres Erb -

teils. Kommt es zu Unstimmig -
keiten, kann jederzeit die Aus ein -
andersetzung des Erbes beantragt
werden – was dann auch das (von
dem Verstorbenen häufig über-
haupt nicht gewünschte) Ende des
Betriebes zur Folge haben kann.
Es gibt drei Möglichkeiten, seinen
letzten Willen zu regeln:
1.Das gemeinschaftliche Testa -

ment ist ausschließlich Ehe paa -
ren beziehungsweise eingetrage-
nen Lebenspartnerschaften vor-
behalten. Einer der beiden Part -
ner setzt dies handschriftlich
auf, beide unterschreiben das
Dokument. 

2. Jeder über 18 kann rechtswirk-
sam ein handschriftliches Testa -
ment verfassen. Schon mit 16
darf man übrigens ein notariel-
les Testament errichten. 

3.Der Erbvertrag erfordert schließ -
lich mindestens zwei Personen.
Er kann nur vor einem Notar
abgeschlossen werden.

Der wichtigste Unterschied zwi-
schen Erbvertrag und dem nicht-
gemeinschaftlichen Testament ist,
dass keine Partei einen Erbvertrag
nachträglich ändern kann. Dazu
ist das Einverständnis der anderen
Parteien beziehungsweise des Part -
ners nötig. Die Anordnungen in
einem Testament kann der Erb -
lasser dagegen jederzeit durch eine
neue letztwillige Verfügung erset-
zen, ohne dass er irgendjemanden
darüber informieren muss. 

Pflicht zur Vererbung

Die sogenannte Testierfreiheit, also
die Freiheit, seinen Nachlass zu re -
geln, findet allerdings im Pflicht -
teilsrecht ihre gesetzliche Grenze.
Pflichtteilsberechtigt sind Eltern,
Ab kömmlinge und der Ehegatte
be ziehungsweise der eingetragene
gleichgeschlechtliche Lebens part -
ner. Der Pflichtteil, das ist die
Hälf te des gesetzlichen Erbteils,
kann nur unter sehr engen Vor -
aussetzungen ganz entzogen wer-
den. Dazu gehört zum Beispiel,
dass ein Angehöriger eine beste-
hende Unterhaltspflicht gegen-
über dem Erblasser verletzt hat. •

Rechtsanwalt Christof Ankele
sunda-rechtsanwaelte-bad-honnef.de
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Ihr Recht

Wer schreibt, 
der bleibt
Falls jemand stirbt, ohne seinen Nachlass geregelt zu haben,
hält das Bürgerliche Gesetzbuch durchaus vernünftige und
lebensnahe Regelungen über die Verteilung des Erbes bereit.
Für manche Konstellationen empfiehlt sich dennoch eine
schriftliche Fixierung des letzten Willens.

Ein Testament erspart den Erben viel Ärger
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Es ist gar kein unheimliches Phä -
no men, wie Kenner von Hitch -
cocks weltberühmtem Thriller
„Die Vögel“ vielleicht vermuten
würden. Naturbegeisterte und
Freun de der Wildnis können
kosten günstig ein bißchen Afrika-
Urlaub im Rheinland erleben:
Sonnenuntergang und Vogel -
schwärme! 

Wenn die betroffenen Vögel nicht
allesamt schwarz wären, könnte
man sagen, es handle sich dabei
um eine „bunte Mischung“ von
Saatkrähen, Dohlen und einzel-
nen Rabenkrähen trifft sich wie
nach stillschweigender Verab re -
dung zu einer am Ende beein-
druckend großen Abend gesell -
schaft. Der Treffpunkt ist einer der

zentralen „Massenschlafplätze“ der
Region und liegt in Bonn. Bei
dem Trubel, der dort auch nachts
noch herrscht, kann jedoch von
„stillschweigend“ kaum Rede sein.

Treffpunkt Bonn

Wer zuvor in der beginnenden
Däm merung am Rheinufer steht
oder von seinem Domizil einen
guten Blick auf das Rheintal hat,
sieht ab etwa 16 Uhr immer wie-
der kleine, lockere Schwärme von
Krähen und Dohlen in Richtung
Konrad-Adenauer-Brücke („Süd -
brücke“) fliegen. Zunächst sind es
nur einzelne Trupps, dann nimmt
ihre Häufigkeit zu. Deren Größe
variiert von einem Dutzend bis
etwa einhundert Tiere.
Sie alle treffen sich am linksrheini-
schen Ende der Brücke, landen auf

Bäumen oder den dortigen Ge -
bäu den (z.B. DHL, UN und
Deutsche Welle). Wie eine unan-
gemeldete Demo besetzen sie hier
und da das ehemalige Regierungs -
viertel, sie schwirren um das Jo -
hanniter-Krankenhaus herum, et -
liche Vögel lassen sich auf den
dortigen Bäumen oder auch auf
Leitungen direkt über dem Ver -
kehr nieder.

Gemeinsam
 übernachten

Und warum das alles? Wie so oft
in der Natur gibt es darauf keine
einfache Antwort. Der Haupt -
grund dürfte im Schutzbedürfnis
der Tiere liegen. Gemäß dem
Motto „gemeinsam sind wir stark“
oder „10.000 Augen sehen mehr
als zwei“ nehmen die Tiere An -
flug wege von bis zu 40 Kilo -
metern in Kauf, um sich gegen -
seitig einen Rund-um-die-Uhr-
Schutz zu gewähren. Denn zu kei-
ner Zeit schlafen alle, wie das
anhaltend muntere Treiben und
Lärmen durch die ganze Nacht
offenbart.
In Punkto Energie-Einsparung
dürften sich keine Vorteile ergeben.
Kleinere Singvogel-Ver wand te
(auch die Krähenvögel zählen zu
den Singvögeln!) kuscheln sich in
Schlupfwinkeln zusammen. So
sparen zum Beispiel Baumläufer
und Zaunkönige bis zu 80 Prozent
Körperwärme ein. Krähen und
Dohlen hingegen halten lieber
einen gebührenden Abstand ein.
Die Abendgesellschaft ist einerseits
so umsichtig, mindestens den Ab -
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Ein Hauch 
von Afrika
Abend für Abend ziehen im Spätherbst und Winter Trupps
schwarzer Vögel durch das Rheintal. In Königswinter fliegen
die Tiere rheinabwärts, im Bonner Norden steuern sie die
umgekehrte Richtung an. Was steckt dahinter?

Nebelkrähe mit Nuss

Wikimedia Commons/Dellex



stand zu etwaigen Schnabelhieben
zu wahren (viele Nachbarn sind ja
Fremde!), andererseits so vornehm,
dem nächsten und sich selbst
einen unfallfreien Start zu ermög-
lichen, bei dem die Flügel mög-
lichst nicht aneinander geraten
sollen.

Langjährige
Stammplätze

Einen Massenschlafplatz von Krä -
hen im Bonner Stadtgebiet gibt es
schon lange: Seit mehr als 60
Jahren suchen die Tiere im Winter
diese Stelle auf. So gab es im Sieg -
mündungsgebiet seit den 1960er
Jahren über 20 Jahre lang eine
Schlaf gemeinschaft von mehreren
Tausend Dohlen. Schon vor dem
2. Weltkrieg gründete sich ein Saat -
krähenschlafplatz an der Siegnie -
de rung: Bis zu 20.000 Tiere ka -
men dort bis in die 1980er-Jahre
zu sammen. Einige der größten
Schlaf platzgesellschaften von Saat -

krähen in Mitteleuropa bestanden
zeitweise aus bis zu 150.000 In -
dividuen.
Weitere bekannte Nacht-Domizile
lagen oder liegen am Köln-Bonner
Flughafen, in Düsseldorf, Wup per -
tal, Neuwied und Koblenz. Der
ak tuell und zugleich bundesweit
bekannteste dürfte derjenige in der
Bundeshauptstadt sein: All abend -

 lich suchen Saatkrähen die Bau -
stelle des Berliner Stadt schlos ses
auf. Diese Hausbesetzung anderer
Art ist inzwischen zu einer Attra k -
tion für Einwohner und Touristen
geworden.
Was haben die Schlafplätze ge -
meinsam? Sie liegen grundsätzlich
in Niederungen, mit vergleichs-
weise milden Winter-Tempera tu -
ren. Darüber hinaus bieten Städte
einen noch weitergehenden Schutz
vor Kälte und Wind. Die Vögel
hassen es, wenn ein kalter Wind -
stoß ihnen unter das Gefieder ge -
rät, weil Wärme und Gleich ge -
wicht dabei flöten gehen können.

Gefiederte
Wintergäste

Bei der Zusammensetzung der
Bonner Schlafgemeinschaft fällt
derzeit ein hoher Anteil von Doh -
len auf. Abgesehen von der deut-
lich geringeren Größe hört man
ihre permanenten, hohen „kjack-
kjack“-Rufe gut heraus. Die Saat -
krähen hingegen krächzen ein
lang gezogenes, rauhes „Kraah“.
Bei Tage sind sie (abgesehen von
dem Ruf, den Experten erkennen)
noch von den ganzjährig bei uns
auftretenden, schwarzgeschnäbel-
ten Rabenkrähen durch ihren
grau weißen Schnabel zu unter-
scheiden. Dohlen sind als Brut -
vögel in unserer Region sehr selten,
Saatkrähen kommen zur Brut zeit
hier erst gar nicht vor. Die aller-
meisten sind also Wintergäste aus
weiteren Regionen Deutschlands
und vor allem Osteuropa. Insofern
dürfte in einigen Wochen, wenn

der Winter sich verabschiedet und
die Tage wieder länger werden, das
Spektakel und damit das „Afrika-
Gefühl“ wieder vorbei sein.

Auf zur Arbeit! 

Bis dahin ist noch genug Zeit, das
muntere Treiben zu beobachten.
Interessant ist nämlich auch das
morgendliche Geschehen. Ab 7
Uhr steigt die Unruhe in der
Vogelgemeinschaft an, begleitet
vom einsetzenden Berufsverkehr
und zunehmenden Tageslicht.
Kleine Trupps (vermutlich in
Stamm besetzung mit Individuen,
die sich kennen) verlassen sukzes-
sive das Quartier. Wie bei den
Menschen scheint es hier Früh auf -
steher und Morgenmuffel zu ge -
ben. Doch spätestens um 8 Uhr,
wenn die Laternen schon erloschen
sind, haben sich fast alle Vögel in
sämtliche Richtungen ver streut.
Wohin? Zu ihren „Ar beits plät zen“:
Auf Schulhöfen, Müllde po nien,
Grünflächen und vor allem in der
ausgedehnten Feldflur des Rhein -
lands suchen diese Raben ver wand -
ten, die zu den intelligentesten
Vö geln gehören, nach Nah rung.
Sie kennen ihre bewährten Nah -
rungsgebiete aufs Flurstück ge nau
und vermutlich führt ein reger
Austausch der Gruppenmit  glieder
zur Weitergabe dieser In for ma tio -
nen. Somit hätte dieses „ge sell -
schaftliche Ereignis“ des Mas sen -
schlafplatzes durchaus auch noch
eine weitere wichtige soziale und
zugleich biologische Funk tion.   •

Ulrich Sander
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Saatkrähen erkennt man an ihrem grauweißen Schnabel



Die bedeutendste Sehenswürdig -
keit von Erl ist sicherlich die St.
Antonius-Kapelle am Ortsrand
von Erl. Dort stand einst ein höl-
zerner Bildstock, über dem 1733
eine kleine Andachtskapelle er -
richtet wurde. Der heutige Bau
stammt aus den Jahren 1923/24.
Damit erfüllte die Familie Vogt ihr
Gelöbnis, denn sie wollten Gott
für die wohlbehaltene Rückkehr
ihrer vier Söhne aus dem 1. Welt -
krieg danken. In den vergangenen
Jahren wurde die Kapelle mehr-
fach renoviert und verschönert.
Die mächtigen Einfriedungs ket ten
stammen übrigens von einem ehe-
maligen Rhein-Baggerschiff. Die
kleine Glocke in der Kapelle hing
einst in einem Erpeler Hofgut.
Nachdem die frühere Antonius-
Statue einem Diebstahl zum Op fer
gefallen war, stiftete ein Anti qi tä -
ten  händler aus Neuenahr die jetzi-
ge Statue. 

Erst Schenkung, 
dann Pfand

Urkundlich wurde Erl erstmals im
Jahr 1250 erwähnt. 1270 bedach-
te Gerhard von Rennenberg das
Kloster St. Katharinen mit seinem
Besitz. Ein weiterer Gutshof

taucht 1565 auf. Hundert Jahre
später war der „Erler Hof“ Pfand
für ein Darlehen des Klosters St.
Katharinen. 1806 übernahm das
Herzogtum Nassau den ehemals
kurkölnischen Besitz rund um
Linz. Herzog Friedrich August ließ
1807 den „Erler Hof“ versteigern.
Nach dem Krieg von 1866 über-

nahm dann Preußen das nas-
sauische Territorium. 1976 kam
Erl nach der Gebietsreform zur
neuen Ortsgemeinde Kasbach-
Ohlenberg. 
An die ersten Besitzer, die Herren
von Rennenberg erinnern noch
das Schloss und die Burgruine im
Tal oberhalb der Sterner Hütte.

Der Basalt vom nahe gelegenen
Minderberg lieferte im 14. Jahr -
hundert übrigens das Baumaterial
für die Linzer Stadtbefestigung. 

Ein Professor irrt sich

Johann Jakob Noeggerath (1788/
1877) wurde 1818 Professor in
Bonn. Er war wohl sehr umtrie-
big: 1810 besaß er eine Alaun -
hütte bei Godesberg, wurde 1816
Beamter am Oberbergamt, war da -
neben Stadtverordneter und Va ter
von 18 Kindern. Sein Name ist eng
verbunden mit der Er for schung
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Unbekannte Idylle

Ein wahres Schmuckstück ist die St. Antonius-Kapelle in Erl

Das Siebengebirge bietet viele wunderschöne Ausblicke 
auf das Rheinufer. Ein Geheimtipp ist die Umgebung der 
St. Antonius-Kapelle bei Erl. Es lohnt sich, diese schöne Ge -
gend am Fuß des Minderberges näher zu erkunden. 
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des Siebengebirges. Heute erinnert
ein Bonner Straßenname in un -
mittelbarer Nähe des Haupt bahn -
hofs an den verdienten Wissen -
schaft ler. Im Oktober 1811 ver-
merkte der Bonner Professor
Noeg gerath: 
„… hat man im verwichenen
Winter einen in der Nachbar schaft
des Dörfchens Ehl, eine Stunde von
Linz am Rhein, einen Gang ver-
mittelst eines Schachts erschürft“.
Hier irrte sich der renommierte
Mineraloge. Einen Ort „Ehl“ gab
es niemals. Wie kam es wohl zu
diesem Hörfehler? Die erste
moderne Landkarte dieser Gegend
wurde erst 1818 angefertigt. Den
Namen „Erl“ sucht man darauf
noch vergebens. Schließlich zählte
der kleine Weiler nur 33 Ein -
wohner. Noeggerath verließ sich
wohl auf die rheinische Mundart
und hörte daraus ein „Ehl“. 

Die kurze Berg -
bauperiode

Nur kurz wurde bei Erl nach
Kupfer geschürft. Zwar legte man
um 1810 Schächte und Stollen an.

Ergiebige Erzadern fand man aber
nicht. Schon 1813 musste Noeg -
gerath feststellen: „Leider hat man
sich in der Hoffnung getäuscht.
(Der Gang) ist aber meistens ganz
taub befunden worden“. Die
Betreiber des Bergwerks sind nicht
bekannt. Es waren vermutlich die
Gebrüder Engelbert und Chris tian
Rhodius aus Linz, die 1820 die
Kupfergrube bei Rheinbreitbach
übernahmen. Sie besaßen zu die-
ser Zeit auch die „Sterner Hütte“
am Stadtrand von Linz, wo sie
Kupfervitriol erzeugten. Weitere
Abbauversuche ab 1860 stellten
sich ebenfalls als Fehlschlag her-
aus. Neu entdeckt wurde die alte
Abbaustelle um 1990, als Mi ne ra -
liensammler in der Umgebung der
Kapelle attraktive Belegstücke von
„Pseudomalachit“ fanden. 

Seltenes Kupfer -
mineral 

Die Entdeckung geht auf Noeg ge -
rath zurück, der das Mineral
„phosphorsaures Kupfer“ nannte
(Name für eine chemische Ver -
bindung aus Kupfer, Phosphor

Region

Die mächtigen Ketten stammen vom Baggerschiff "Christine"
(Baujahr 1936)



und Sauerstoff ). Weltweit sind
bisher nur etwa 20 Fundstellen be -
kannt. Prächtige Stücke sind heute
in vielen deutschen und ausländi-
schen Museen zu bewundern. Fast
150 Jahre suchten namhafte
Mine ralogen nach dem passenden
Namen. Dabei entstanden oft
recht exotische Benennungen
(„Dihydrit“, „Lunnit“, „Tagilit“).
Lange hielt sich auch die Be zei ch -
nung „Ehlit“ (obwohl es doch
hierbei um einen „Erlit“ handelte).
Erst 1950 setzte sich der heutige
Name „Pseudomalachit“ durch. Er
erinnert daran, dass sich dieses
Mineral in Farbe und Aussehen
nur schwer von dem Schmuck stein
„Malachit“ unterscheiden lässt. 

Tipp für Wander -
lustige 

Wer diese schöne Gegend einmal
selbst erkunden will, dem bietet
die Wandertafel an der Antonius-
Kapelle viele Hinweise. Den besten
Ausblick über den Rhein hat man
übrigens vom Gedenk stein, der an
das 750-jährige Be stehen von Erl
erinnert.                                    •

Dr. Bernd Habel
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Myriametersteine – denn um
einen solchen handelt es sich
hier – führen offenbar in heutiger
Zeit ein wahres Schattendasein.
Das zumindest läßt die geringe
Zahl an Einsendungen vermuten.
Dabei hatte der rührige Unkeler
Geschichtsverein erst Anfang April
dieses Jahres den in mühevoller
Arbeit restaurierten Stein im Rah -
men einer kleiner Feierstunde er -
neut seiner Bestimmung über -
geben. Zu finden ist er direkt am
Unkeler Rheinufer, in der Nähe der
sogenannten NATO-Rampe.
Wikipedia schreibt dazu: Diese
his torischen Kilometersteine sind
alle zehntausend Meter rechts und
links des Rheins zwi schen Basel
und Rotterdam angebracht.

Geschichte

Die Central-Commission für die
Rhein-Schiffahrt ordnete am 25.
Mai 1864 in Amsterdam – nach
der Begradigung des Ober rheins
durch Gottfried Tulla – erstmals
eine Gesamtvermessung des Rhein -
stroms an, die ihren Anfang an der
Mittleren Brücke zu Basel (heu -
tiger Rheinkilometer 166,6) neh -
men und an der Rheinmündung
enden sollte. Mitglieder waren die
Rheinanliegerstaaten Baden, Bay ern,
Frankreich, Hessen, Nas sau, Nie -
derlande und Preußen.
1867 wurde von der Central-
Com mission beschlossen, zur
Kenn zeichnung der Ver mes sungs -
ergebnisse Vermar kungs steine, so -
genannte Myria metersteine, zu
setzen. Die Steine wurden aus
Ibbenbürener Sandstein in den
ungefähren Maßen 120×50×50
cm hergestellt und endeten in
einer flachen, vierseitigen Py ra -

mide. Alle vier Seiten waren be -
schriftet. Die Rheinseite trägt die
Nummer des Steins in römischen
Ziffern. Darunter beschreibt die
An gabe AP die Höhe des Steins
über dem Amsterdamse Peil (Am -
sterdamer Pegel, ent spricht NN),
was wichtig für die Berechnung
des Flussgefälles ist. Landseitig
wurden die Entfernungen von
Basel und bis Rotterdam an ge -
geben. Weiterhin sind berg- bzw.
talseitig teilweise die Ent fer nun -
gen zu den nächsten Landes gren -
zen vermerkt. Ursprünglich waren
alle zehn Kilometer beidseits des
Rheins schwarz-weiß angestrich-
ene Steine gesetzt. Sie wurden ab
1883 durch Landeskilo metrie run -
gen ersetzt. Übergangsweise waren
sie bis 1890 gültig. Heute werden
sie z. T. noch als Festpunkte der
Landesvermessung genutzt.

Und das sind die
richtigen Antworten
auf unsere Fragen:
Um welche Kommune
geht es hier? 
Unkel

Worin besteht in diesem 
engeren Sinne ihr Reichtum? 
Der Besitz des
Myriametersteins 
mit der Nr. 47

Hier die Gewinner:

Je ein hochwertiges LINGERIE-
Longshirt aus dem Hause BLEYLE,
gesponsert von der Fa. Heimtextil
Factory Outlet, Bad Honnef, hat
ge wonnen:
Silvia Radke, Bad Honnef
F.W. Gassen, Königswinter

Herzlichen Glückwunsch! 
Die Ge  winner werden noch schrift -
 lich benachrichtigt.
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Die Lösung des Dezember-Rätsels

Nur keine 
halben Sachen!
Den Stein ins Rollen zu bringen – das ist manchmal gar nicht
so einfach. Nein, diesmal suchten wir nicht nach dem „Stein
der Weisen“. Aber offenbar fiel es vielen Rätselfreunden
schwer, unser Rätselgebilde – zugegebenermaßen eine halbe
Sache – eindeutig zu identifizieren. 



Kaplan Blitz

In der Dezember-Ausgabe des
rheinkiesel fand ich einen Artikel
über den „Blitzkaplan von Königs -
winter“. Dieser Priester war der
einzige Geistliche, der einen Spitz -
namen trug. Er war meines Wis -
sens auch der einzige Kaplan
Deutschlands, der „Blitzkaplan“
genannt wurde. Er fütterte seine
Schäfchen mit tollen Ideen; was er
anpackte, machte er schnell, es
mußte immer schnell gehen. Kon -
kret hieß das: Er betete schnell,
sang schnell, und er predigte
schnell.
Wenn er eine Hl. Messe feierte,
war die Kirche schon 5 Minuten
vorher rappelvoll. Dann eilte der
Kaplan durch den Kirchenraum in
die Sakristei, schlüpfte schleunigst
in sein Meßgewand und stand
pünktlich um 10.00 Uhr zum
Beginn des Gottesdienstes vor
dem Altar. Die Messe selbst dau -
erte dann üblicherweise nur 15
Minuten.
Auch das Abnehmen der Beichte
war für ihn stets eine kurze Sache.
Die meisten Kirchenbesucher
wollten bei ihm beichten. Als
Buße gab es meist ein Kirchenlied,
das man zuhause singen mußte.
Große Sünden erforderten offen-
bar ein langes Lied, eher läßliche
ein kurzes. 
Großen Mut bewies der Blitz kap -
lan als eines Tages ein SA-Mann in
Uniform die Kirche betrat, vor
den Altar trat, salutierte und laut
„Heil Hitler“ brüllte. Der Kaplan

verließ seinen Beichtstuhl, eilte
zum Altar und forderte den Uni -
for mierten auf, sofort das Gottes -
haus zu verlassen. Das tat der dann
auch prompt.
Dem Autoren des Beitrags „Ein
Heiliger Abend mit Blitz“, Herrn
Karl Schumacher, sei herzlich
gedankt!

Günter Hank, Königswinter

Eine Reise in die
Vergangenheit

Kindheitserinnerungen wurden
wach, als ich Ihre Erzählung in der
Dezemberausgabe des Rheinkiesels
mit dem wunderbaren Ma don nen -
bild sah. Es erinnerte mich an ein
,,Fleißbildchen“, das man früher
Kindern für gute Leistungen zur
Belohnung gab. Ich habe ein sol-
ches Bild Anfang der 50er Jahre
er halten und es sehr geliebt, so
dass ich später versuchte herauszu-
finden, wo das Originalbild hängt.
Das Internet machte es möglich:
lm Kunsthistorischen Museum in
Wien ist das Gemälde von Al -
brecht Dürer zu finden. Damals
hatte ich sogleich im Museums-
Shop in Wien einige Postkarten
bestellt und freue mich, auch
Ihnen hiermit eine Karte zu über-
reichen.
Ihre Erzählung über das „quen-
gelnde Jesuskind“ und die gestreß-
ten Eltern – Maria und Josef – hat
mir sehr gefallen, auch vom  windel-
waschenden Josef und der Heil -
wirkung der Gewürze war ich sehr
beeindruckt. Allerdings möchte

ich darauf hinweisen, dass das
wohl genährte Jesulein keinen
Kräutertee-Beutel in Händen hält –
sondern lt. Dürer – eine Birnen -
schnitte. Der liebevolle Mutter -
blick von Maria und das in halber
Bauchlage zufrieden dreinschau-
ende Kind wurde von Albrecht
Dürer wunderbar dargestellt.
Es ist unendlich schade, dass in
der heutigen Zeit die Eltern im
Alltagsstreß diese Momente mit
ihren Kindern nicht mehr so innig
erleben können. Ist das ein Fort -
schritt?
Ihnen und dem gesamten Team
von Rheinkiesel eine frohmachen-
de Adventszeit

Hella Wrigg, Königswinter

Kein Karneval 1915

So verlangte es allen Ernstes eine
strenge Anordnung aus Koblenz.
Die karnevalistischen Rheinländer
schien dies offenbar damals herz-
lich wenig zu interessieren, da
wenige Tage später Anfang 1915
eine Verbotserklärung erschien, die
gesetzlich jede Art von Kos tü mie -
rung oder heiteren Veran stal tun gen
untersagte und unter Strafe stellte.
Solche und weitere Artikel hatte
der Heimatverein Rheinbreitbach
zusammen mit zahlreichem histo-

rischem Bildmaterial und ver-
schiedenen Ausstellungsstücken
vom 3. August bis zum 23. No -
vem ber 2014 im Heimatmuseum
Rheinbreitbach unter dem Titel
„Ein Dorf im Krieg – Rhein breit -
bach 1914-1918“ gezeigt. 
Ein 144 Seiten starkes Heimatheft
des rührigen Vereins greift nun-
mehr nicht nur die Ausstellungs -
in halte auf, sondern verarbeitet
auch zahlreiches zusätzliches
Quel len- und Fotomaterial aus
dem Ort und der Region. Neben
einem Personenverzeichnis für
Familieninteressierte, lässt das
Heft durch seine vielfältigen Zei -
tungsartikel und hinzugefügten
Bilder wie ein historischer Ticker
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die Themen und Probleme der
Zeit für den Leser wieder greifbar
und erlebbar werden. Die fundier-
ten Hintergrundinformationen zu
einzelnen Zeitungsabschnitten
runden die Thematik für den
Leser ab und erzeugen ein authen-
tisches Bild vom Leben an der
Heimatfront.
Das neue Heimatheft 2014 kann
für € 8 bei Schreib- und Tabak -
waren Nagel, im Vorteil Center
Unkel, der Buchhandlung Werber,
bei der Postagentur in Rhein breit -
bach,  im Heimatmuseum Rhein -
brei t bach und im regulären Buch -
handel erworben werden.    

Ein Dorf im Großen Krieg
Quellen zur Geschichte
Rheinbreitbachs 1914-18
Zusammengestellt von 
Thomas Napp, 
herausgegeben vom Heimatverein
Rheinbreitbach
144 Seiten, broschiert, 
ISBN 078-3-934676-29-4, € 8

Die Würfel 
sind  gefallen

Die Luft knisterte vor Spannung.
Bei der Preisverleihung von „Ver -
ein(t) gewinnt“ der Bad Honnef
AG am 19.11.2014 in Oberlahr
ging es schließlich um einen Ge -
winn von insgesamt 20.000 Euro.
Von 47 Teilnehmern hatten es 20
bis ins Finale geschafft. Jeweils vier
Mitglieder der 20 Vereine und Or -
ga nisationen wurden zum finalen
Voting und zur Preisverleihung
eingeladen. Durch das Programm
führte WDR-Moderator Thomas
Heyer. Untermalt wurde die kurz-
weilige Präsentation aller Videos
zur Begrüßung und in den Pausen
durch unterhaltsame Geigen-
 Mu sik von Igor Borisov.
Letztlich durfte sich der Verein
Rollitennis e. V. über den ersten
Platz und satte 7.000 Euro für die
Vereinskasse freuen. Jürgen Kugler,
Vorsitzender des Vereins war be -
geis tert: „Unfassbar! Nach der
zweiten Bewertungsebene – dem
„öffentlichen Voting“ – haben wir
nicht mehr an einen Gewinn ge -
glaubt. Und, dass wir dann von
Platz 7 auf Platz 1 rutschen hat uns
einfach nur riesig gefreut! Wir be -

danken uns bei allen Gästen, die
uns heute Abend noch ihre Stim -
me gegeben haben.“ 
Die Ergeb nis se sind im Internet
unter www.vereint-gewinnt.de
nach zulesen.

Blättern, Schauen
und Staunen
Einen wunderschönen Bildband
über unsere Region hat der in
Mün chen beheimatete Morisel-
Verlag herausgebracht. Fernab vom
üblichen Fotoschema „Schöne
Landschaft“ legen die beiden Au -
toren mit dem Auge für das Be -

sondere ungewöhnliche Aufnah -
men vor. Was man da sieht, ist bei-
leibe nicht immer neu, man kennt
es, ungewöhnlich ist indes häufig
die Perspektive, die Sicht der
Dinge. Wann hat man schon ein-
mal die Erpeler Ley im winterli-
chen Kleid von der anderen

Rheinseite aus gesehen? Die erläu-
ternden Texte sind sparsam; die
Bilder sprechen für sich. Unter
den wenigen Ka piteln sind für
unsere Leser sicherlich „Bonn und
das Sieben ge birge“ sowie „Von
Unkel bis Neu wied“ von besonde-
rem Interesse. 

Alfred Büllesbach/Michael Klein
An Rhein, Sieg und Wied
Grenzenlose Blicke zwischen
Bonn, Siegburg und Neuwied.
128 Seiten, Hardcover, 
27x20,5 cm, 100 Abbildungen,
Morisel-Verlag (2014), 
ISBN 978-3-943915-09-9, € 22

Januar 2015 15

Kaleidoskop


